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I. 
Allgemeines über Waſſerverſorgung. 


Das Waller ift ein zu befanntes, faft überall, zum Theil in großen Maſſen 
borfommendes Naturproduct, jo- daß man fih im alltäglichen Leben meilt zu wenig 
Gedanken über die enorme Wichtigkeit desjelben macht. Es gilt dies für Waſſer im allge- 
meinften Sinne und im vollſten Umfange jeines reichen Vorkommens, bejonders aber bezüglich 
des jpeciellen Zmedes als Genuß und Nahrungsmittel des Menjchen. Gutes, veines 
Waſſer gehört zu den nothwendigften und unentbehrlichften Benürfniffen des Lebens und 
hat beffen mehr oder weniger gute Beſchaffenheit d.n größten Emfluß auf das Wohl⸗ 
befinden, nicht allein der Menjchen, jondern auch der Thiere. Seitdem die Erde be— 
völfert ift, haben daher ihre Bewohner ftet3 ein befonderes Augenmerk darauf gerichtet, 
entweder ihre Nieberlaffungen an ſolchen Orten zu nehmen, wo fi ſchon gutes und 
reines Trinkwafjer in Hinreichender Menge vorfand, oder dieſes von anderen Punkten 
dorthin zu leiten. Die älteren Völfer unternahmen riefenhafte Bauten, um diefen Zweck 
zu erreichen, und die Großartigfeit der römischen Wafferleitungen, deren Dimenfionen wir 
noch in den Ruinen anftaunen, gibt uns ein Zeugnik von der Wichtigkeit, welche dieſes 
Volk auf Verforgung feiner Städte, Lager und Heerftraßen mit gutem Trinkwaſſer legte. 
Dann’ fam eine lange, traurige Zeit des Cultur-Verfalles und Jahrhunderte waren der 
Entwicklung und Förderung von Bildung nicht günftig, jo daß man erſt jeit einigen 
Decennien diefes Jahrhunderts der Angelegenheit wieder größere Aufmerkſamkeit ſchenkte 
und hervorragende Männer der Wiſſenſchaft die Wafjerfrage mit zu ihren Lebensaufgaben 
gemacht und mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln der Technik zum Wohle der Menjchheit 

“einer ſtets vollkommeneren Löſung entgegenführen. Man ift ſich nun wieder klarer bewußt 
über die Einwirkungen auf den einzelnen Menſchen als auch ganze Stabt- und Diftrifts- 
bevölferungen, jowohl des in größerer oder geringerer Tiefe jich im Erdboden befindlichen 
Waflers mit jeinem ftaunenswerthen Einfluß auf das oberhalb der Erde beftehende Leben 
(fiehe Pettenkofer's Unterfuhungen Über die Münchener Grundwafjerftände), als auch 
toiederum hauptſächlich bezliglich des dem menſchlichen Organismus direkt zugeführten 
Trinkwaſſers. Das Waller ift ſtets bereit, Krankheitsſtoffe aufzunehmen und fie zu 
nähren. Dieſe werben leichter in den menjchlichen Kreislauf durch den Genuß vergifteten 
Waſſers als jolher Luft gezogen, jo daß die Krankheitserſcheinungen bei erſterem ſchon 
nad 2—3 Tagen (rapide Vergiftung natürlich ausgejchlofien), bei letzterer erſt nad 
8— 14 Tagen ji zeigen ſollen. Vielfache Krankheiten und Uebel wurden jhon dem 
jeweils genofienen Waſſer zugeſchrieben. Manche, zum Theil vielleicht noch nit völlig 
aufgeklärte Krankheitserſchein ungen, jhleihende und langwierige Uebel fünnen wohl no 
auf Koften langjährig genofjenen, ungeeigneten Trinkwaſſers ihre Erklärung finden. 
Vieles ift Schon geſchehen, um die Verbreitung von Krankheiten durch die Luft zu ver 
hindern und zwar duch Desinficiren von Räumlichkeiten und Gegenjtänden, welche ſich 
im Bereiche betreffender Krankheit befinden. Auf die allgemeine Atmosphäre ift Die 
Desinfectionsmacht des Menjchen noch beſchränkt, nicht aber in Bezug auf Beihaffung 
von gejundem Trinkwaſſer, da hier Wiſſenſchaft und Technik auf ſolcher Stufe ftehen, 
dab das Ziel auch in den ungünftigften Verhältniſſen erreicht werden fann und nur bie 
Koften die Hauptrolle jpielen. Wenn es fi aber um Gejundheit und damit im Zu- 
jammenhange ftehender leiftungsfühiger Entwicklung eines Ortes oder ganzen Diftrictes 
handelt, da dürfen zu ängftlihe Erwägungen der Koſten nicht ftattfinden. Krankheiten 
im Entftehen zu hindern tft leichter, als jolhe zu heilen, und zu beiden Zwecken iſt gutes 
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Trinkwaſſer ein wichtiger Factor und es eine ernſte Pflicht, beſonders jeder ſtädtiſchen 
Verwaltung, für die Bewohner in dieſer Beziehung zu ſorgen. Dieſes Bedürfniß ſteigert 
ſich von Jahr zu Jahr mit der Zunahme der Bevölferungs-Dihtigkeit, der Qualitäts« 
abnahme vieler, ſich meift auf nur geringe Tiefe erſtreckender Haus⸗ und Straßenbrunnen 
und den allgemeinen Anforder.ingen der Neuzeit bezüglich Reinlichkeit Sicherheit gegen 
Feuerögefahr und vieler induftrieller Zwede. Hervorragende foftjpielige Bauten der 
jünaften Zeit geben Zeugniß für die Anerkennung diejes Bedürfniſſes So ſei 3. B. nur 
erwähnt die neue,theils auf Staatskoſten Hergeftellte Wafjerverforgung der württembergijchen 
Alb; es wurde über zehn Yahre daran gearbeitet und auf einen Höhenzug von ca. 
33 Kiloineter Länge mit 25 Meilen Fläche 67 Ortſchaften mit gutem Trinf- und 
Nutzwaſſer verjehen. Die Stadt Frankfurt a/M. brachte eine 82 Kilometer lange Hochquellen- 
leitung aus dem Spefjarte zur Ausführung die ca. 9 Millionen Mark koſtete. Auch die gegen- 
wärtig im Bau begriffene Münchener Wafjerleitung, die ſich auf eine Länge von ca. 50 Kilom. 
eritrect, erfordert 6 Millionen zu ihrer Vollendung. Bei erftgenannter Anlage handelte 
es fih um Verſorgung einer total waſſerarmen Gegend, Die gezwungen war, durch 
Sammeln don Regen» und Schneewafjer den Bedarf in jpärlichjter Meile zu decken. 
In Folge der neuen Wafjerleitung fol fi nun jogar der Viehftand, der jeit Generationen 
ftationär geblieben war, in einer Gemeinde innerhalb 2 Jahren um 20 Procent gemehrt 
haben! Auch der bayeriſche Staat hat fih in neuerer Zeit verdienfipol! um jolche 
Angelegenheiten gefümmert und wurden durch Das ſpeciell zu dieſem Zwecke errichtete 
Waſſerverſorgungsbureau in München ſchon mehrfache Leitungen für wafjerarme Land» 
gemeinden ausgeführt und dieſe für alle Zukunft vor traurigen Eventualitäten geihüst. 
Nebenbei bemerkt, wiirde e8 wohl allgemein jein Gutes haben, daß Wafjerverjorgungen 
nicht als PBrivatunternehmungen (d. h. als jpeculativ gejchäftlihde Unternehmung) ge- 
ftattet würden, da das Trink und Nutzwaſſer des Menfchen unter feinen Umftänden 
Handelsartifef und Speculationsobjeft werden follte, 

Ber Anlage von Wafjerverforgungen ift nun die Auffindung eines, feiner Ere 
giebigteit, jeines Gehaltes und jonftiger Eigenjchaften nach geeigneten Waſſers der erfte 
Punkt. Die allgemeinen Bedingungen für die chemiſche Zujammenfegung guten Trint- 
waſſers find folgende: 

In 100,000 Theilen Waſſer jollen nicht mehr enthalten jein als: 

10 bis 50 Theile fefte Beftandtheile oder Abdampfrüdftände 
18 „ Geſammtkalk (Härtegrad) * 
04 Salpeterſäure 
35635 „  organijche Subſtanzen 
0,2 615 0,8 „ Chlor und 
0,2 bi3 68 „  Schmefelfäure. 

Berner hat die feiner Zeit für die neue Wafferverforgung der Stadt Münden 
—— Specialcommiſſion folgende Punkte für das zw gewinnende Trinkwaſſer 
eitgejeßt : 

En Es muß Mar und farblos, frei von jeder Trübung und jedem Geruche jein. 

2) Die mittlere Temperatur ſoll Burhfchnittlih nicht über 7’ bis 8° R. am 
— betragen und während eines Jahres nur innerhalb eines Grades 
ſchwanken. 

3) Ber Abdampfung darf ſich nicht mehr als 300 Milligramm Ruückſtand per Liter 
ergeben, worunter nicht mehr als 5 Milligramm Schwefelfäure nad einer Unter⸗ 
fuhung genauefter Methode enthalten fein bürfen, 

4) Es darf nicht mehr als 20 deutjche Härtegrade bejigen und muß 

5) frei von allen organijchen, faulen oder der Fäulniß fähigen Stoffen fein. 

6) Bon gasfürmigen Körpern dürfen nur Kohlenjäure, Stickſtoff und Sauerftoff, 
(d. 5. eben die Beltandtheile der atmosph. Luft) enthalten fein. 

Bezüglich des Härtegrades diene zur Aufklärung, daß man damit die Einheiten 
von Kalt Calciumoryd), welche fi in 100,000 Theilen Waller (— 1 Milligramm in 
100 Gramm Waſſer oder 001 Gramm in 1000 Gramm (1 Liter) Waſſer) befinden, 
bezeichnet. Waſſer mit 10—15 Härtegraden (10—15 Millieramm Kalk in 00 Gramm 
Waſſer) nennt man wid, mit 20 hart und mit 30 Graden jehr hart. Nur weiche 
MWafjer eignen fih zu induſtriellen Zweden; harte Waſſer ſchuten die Rohıleitungen vor 
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Roſtbildungen und nehmen weniger leicht organiſche Subſtanzen auf, bei mehr als 20 Grad 
treten dagegen ſchon Kalkniederſchläge in den Röhren auf. — 

Die Natur bietet uns das Wafler in Form von Grunde, Quell, Fluße und 
Seewaffer dar. Bon allen dieſen Abarten eriftiren Waſſerverſorgungen, da man nicht 
immer mehrfache Wahl hat, jondern in Folge der örtlichen und geognoftiihen Vers 
hältnifje meist auf eine oder das andere angewiefen iſt. Im Allgemeinen herrſcht für 
directe Quellleitungen und beſonders Gebirgsquellen wohl deshalb die meiſte Vorliebe, 
weil es als das Natürlichite erjheint uud am meiften dem Gefühle entſpricht. Man 
wird aud), mo eine oder mehrere Quellen mit reichlichem und geeignetem Waller (mas 
nicht bei jeder Quelle ausnahmslos der Tall ift) ohne zu große Koften zu gewinnen 
find, in erfter Linie darnach greifen; umſomehr, wenn duch die natürliche Hohe Tage 
derjelben ohne Anwendung eines Pumpwerkes der nöthige Druck am Verbrauchsorte 
erreicht werden kann. Meiſt aber werden folge Leitungen, da man ftet3 biß zum 
nächſten Gebirge gehen muß, jehr theuer und find Wien, Frankfurt und München herbors 
tragende Beiſpiele. Im Alterthum Tannte man nur derartige und zwar oberirdiiche 
Reitungen und wurde der Heberrefte derjelben, der mächtigen Uquaeducte bereits Erwähnung 
gethan. Heutzutage verlegt man die Wafjerführung jelbitverjtändlich nur mehr in untere 
irdiſche meist eiferne Röhren, die fih ca. 1,5 Meter unter dem Boden befinden. Nur 
fo ift die Leitung vor Temperatur: und anderen äußeren Ginflüffen geſchützt. Für große 
Städte und zumal Feſtungen aber haben ſolche Leitungen, wo die MWafjerentnahme 
nicht im Bereiche der erſteren Liegt, aus militäriichen Gründen eine ſehr bebenkliche 
Seite, nämlich die, daß dent belagernden Feinde durch Abſchneiden der Leitung die 
Eriftenz der Bejagung und Bevölkerung vollftändig in die Hand gegeben fein Tann. 

In Folge . Fortgejegter Forſchungen und durch gelungene Anlagen gelieferte 
Beweife wird man jedoch mehr und mehr geneigt, auch dem Grundwaſſer größeres Ver« 
trauen entgegenzubringen Jedenfalls ift vor Allem daS gegen dasſelbe zum Theil 
herrſchende Vorurtheil, als wäre es mit verunreinigtem Sickerwaſſer identiſch, zu bes 
fümpfen. Bie neue Theorie des Dr. Volger in Frankfurt über Duellene und Grund« 
wafjerbildung ift jo einleuchtend, daß man ſich wundert, wie man. der alten Lehre über 
den Kreislauf des Waſſers jo lange anhängen Tonnte. Das Grundwaſſer das fi in 
den verſchiedenſten Tiefen als Heine Wafferader, als ftärkerer ſich durch bie jeweilige 
Erdſchichte fchneller oder langjamer dringender Strom oder als ruhendes ganzes Becken 
vorfindet, bildet ein unterirdiſches Waſſerſyſtem, ganz ähnlich dent ober der Erde be= 
findlichen. Beide ftreben tiefer liegenden Stellen zu — fliegen ab — die oberirdiſchen 
nad langer Wanderung dem Meere zu, die unterirdijchen (beſonders in Gebirgen) an 
Abhängen und in Thalgründen ins Freie zum nächſten Bache oder in Nieverungen in 
größere Beden. Jene Ausflüffe des Grundwaſſers von Gebirgen oder Hügelland find 
nun aber unjere — Quellen. Das Grundwaſſer und die damit in Verbindung ftehenden 
Quellen entjtehen aber nicht nach der bisherigen Lehre des Kreislaufes durch 
Eindringen des Regen, Schnee, überhaupt des Tagewaſſers in den Erdboden. 
Jedermann weiß und fennt es aus eigener Anſchauung, daß die Erde eine 
derartige Auffaugefähigfeit mie ein Schwamm nicht befigt. Der ftärkfte. Tage lang 
dauernde Negen iſt nicht im Stande, auch im loderften Felde mehr als einige Fuß tief 
einzubringen. Unjere Wajjerläufe, vom kleinſten Rinnjale bis zum ftärfften Strom ſtnken 
nicht in den Boden, jondern im Gegentheile werden von demſelben genährt, jo daß fi 
diejelben auf ihrem Laufe jogar ohne merkliche oberixdifhe Zuflüffe vermehren und 
zwar dur die von den Höhen zu Thal fließenden Grundwaſſerſtröme. Wir bauen 
Dämme von purer Erde gegen manchmal gewaltigen Wafjerdrud, ohne daß ein Durch— 
fließen ftattfinden würde. Das Grundwaſſer kann aljo nicht durch Einfidern des mit 
allem Möglichen verunreinigten Regenwaſſers herrühren, da nach eben angeführten Bei 
ipielen die Erde nit in dem Maaße durchläſſig ift, jondern im Gegentheil jehr 
energiſchen Widerftand bietet. Das Grund- und Duellwaijer entiteht vielmehr dadurch, 
daß die alles durchdringende atmojphärifche Luft, die gegen 800mal „dünner" als Wafjer 
it, auch unſeren Erdboden bis zu großer Tiefe Duchdringt, und ihre duch das Ver— 
dunſten der Fluſſe und Seen erhaltene Feuchtigkeit als Niederſchlag an die Fühleren Erd- 
und Gefteinsmafjen abgiebt und jo ſich aus Feuchtigkeit Tropfen und ſchließlich der 
unterirdiſche Waſſervorrath bildet. Je mehr die Luft Waſſerdunſt enthält, wie es bei 
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feuchter und regneriſcher Witterung der Fall ift, deſto mehr Feuchtigkeit wird fih au 
im Erdinnern ablagern und deſto lebhafter die Quellen fließen und Höher die Grund» 
wafjerjtände werben, jo daß dies jcheinbar vom Negen direct abhängig iſt. Das Grund« 
waſſer ift demnach wirklich deftillirtes Wafler und fein Grund vorhanden, dasjelbe als 
Genußwaſſer auch nur in zmeite Linie zu ftellen. Natürlich muß es aus richtiger 
Schicht genommen und fo gut wie jedes andere Waller durch chemiſche Unterfugung als 
geeignet. hefunden merben. Die Gebirgsmwafjer haben gegen das in Niederungen ges 
monnene Grundwaſſer jogar den Mangel an belebendem Kohlenjäuregehalt, welcher dem 
Waller zum Genufje für den Menjchen einen jo großen Vorzug verleiht. Der größere 
Kohlenfäuregehalt des Grundwaſſers der Niederungen erklärt ſich leicht aus dem Umftande, 
daß die Fortjegung des Luftmeeres im Erdboden — die Grundluft — mit jedem Meter 
größerer Tiefe reicher an Kohlenjäure (in Folge deren bedeutender Schwere) wird und 
fich diejes bi zum Grundwaſſer hinab fortjegt, auf dasjelbe drückend und jättigend 
wirtend. — Biele und große Städte, wie Berlin, Genf, Zürih, Karlsruhe, Köln, 
Augsburg ꝛc. find denn aud mit Grundwaffer aus großen Brunnenſchächten und zum 
Theil mit vorzüglihem Waſſer verjorgt. Weniger empfehlenswerth iſt die Verforgung 
mit Tagwafjer, d. h. joldem aus Flüfjen und Seen, wenn auch dur (Lünftliche oder 
natürliche) Filtration gereinigt. Dieje Vorrichtungen entſprechen auch bei jorgfältigfter 
Behandlung jelten in vollem Umfange und find ſchon vielfah unangenehme Erfahrungen 
damit gemacht worden. Immerhin haben wir nod) eine Reihe von Städten, wie 3. B. 
Hamburg und Altona (Elbe), Berlin zum Theil (Spree), Braunſchweig (Dfer), Leipzig 
Pleiße) ꝛc., die ihr Waſſer aus den nebenbezeichneten Flüſſen beziehen, 

Nach erfolgter Betrachtung der Art des zu gewinnenden Waflers kommen mir 
zur Größe des nöthigen Quantums. Dasjelbe richtet ih nach dem mehr. oder weniger 
bedeutenden induftriellen Verbrauch des betreffenden Ortes, meift aber ift eine Annahme 
von 150—200 Liter pro Tag und Kopf der Bevölferurg weitaus genügend. In größeren 
Städten vertheilt jich der Wafjerbevarf auf 40—50°%% für Hauss, 10—30°% für ger 
werbliche Zwede, 20—25°% für Opringbrunnen und zum Feuerlöſchen. Für eine 
Perſon rechnet man täglich 25 Liter, für ein Pferd 75, für ein Bad 800, für eine 
Hochdruckdampfmaſchine pro Stunde und Pferdefraft 35, zum einmaligen Bejprengen 
von 10 Om. Straßenflähe 10 Liter. Der Wafjerverbraud erreicht im Januar und 
Februar ein Minimum von 6,92% unter, im Juni und Juli ein Marimum von 
7,95% über den mittleren Verbraudh eines Monats. Die Differenz beträgt demnach 
14,88%. Während des Tages ift der größte Verbrauch zwijchen 8 Uhr Morgens und 
6 Uhr Abends, nämlih 65° des Gejammtverbraudhes von 24 Stunden. In den 
Nactftunden von 8 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens nur 17% von diefem. Ter 
größte Verbrauch während einer Stunde ift von 11—12 und von 3--4 Uhr, nämlid 
7,8% (ca. *ıe) des täglichen oder das doppelte des durchjchnittlichen ftündgichen Ver: 
braudes. Bei Annahme des täglihen Quantums ift natürlich eine event uelle Be— 
völferungszunahme zu berüdjichtigen, jo weit dies eben das verfügbare Wa fier und 
ſonſtige Verhältnifje erlauben. Hat man genügenden Drud „und ausreichend Waſſer, 
jo ift eine Abgabe zu motorischen Sweden nicht außer Acht zu laſſen, da beſon ders dem 
Kleingewerbe hiemit viel gedient fein Tann. In Züri 3. B. ijt die Zahl der Buche 
drugterpreffen, ganzer Werkitätten, Nähmaſchinen, vieler ſonſtiger Majchinen und Apparate 
der Klein⸗Induſtrie eine ziemlich bedeutende, die mittelft einer nur ſchwachen Nöhre der 
Reitung und eines geeigneten Kleinen Wafjermotors (Turbine oder Waſſerſäulenmaſchine) 
in Gang gebracht find. * 

Hat man feinen natürlichen Druck zur Verfügung, jo muß — wie in den meiſten 
Fällen — ein Pumpwerk zu Hilfe genommen werden. Diejes, beftehend aus dem 
Betriebs-Motor (Dampfe ober Waſſerkraft) und der Pumpe feibft, bildet, nebit ver- 
ſchiedenen kleineren Apparaten und Vorrichtungen, als die mechaniſchen Hilfsmittel den 
zweiten wichtigen Punkt der ganzen Anlage. Selbſtverſtändlich ift geeigneter Waſſerkraft 
ftets der Vorzug zu geben. Cold water is schaeper as hot water (Kaltes Waſſer iſt 
bilfiger als heißes Wafler) jagt ein englifhes Sprihwort, ein Wort, das vom Lande 
der Kohlen und des Dampfes ausgehend, jedenfalls aus dieſem Grunde befonders zu würdigen 
ft. Waſſermotoren beanjpruchen weniger Wartung und Unterhaltung als Dam pfmaſchinen, 
onjtige Betriebsfoften fallen faſt gänzlich meg.. Dabei dürfte noch die Anlage bedeutend 
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theurer als die mittelſt Dampfbetrieb kommen, um dennoch in Folge viel billigeren Betriebes 
eine leichtere Rentabilität zu erhalten. Gewöhnlich fallen aber auch die Anlagekoſten 
nicht zum Vortheil des Dampfes aus, da der Kamin allein ein ziemlich theueres Object 
ift; e8 müßte denn fein, daß die Summe für die Gewinnung oder Erwerbung des 
Waſſerkraft jelbft eine jehr hohe wäre. Hier Tann natürlich nur eine genaue Anlage 
und Rentabilitätsberechnung die Entfheidung geben, Im Allgemeinen aber wird der 
Dumpfbetrieb nur da, wo eine Wafjerkraft unmöglich ift oder das Brennmaterial einen 
bejonders geringen Werth Hat, feine Berechtigung haben, Den Vorzug hat er ftets, 
daß man an feinen beftimmten Ort damit gebunden ift, fondern anlegen kann, wo es 
am geeignetften erjcheint. Im Uebrigen aber ift der beite Beweis für den Vorzug einer 
Waſſerkraft wohl der, daß die meiften, beſonders größere Wafferverforgungen mittelft 
folder betrieben werden und zudem noch mande mit Rejerve-Dampfmafchinen verjehen 
find, alſo mit dopppelten Anlagekoſten hergeſtellt wurden, — lediglich des daun ges 
wöhnlich nur zeitweiligen, aber billigen Wafjerbetriebes halber. Beim neuen, ſehr be- 
deutenden Waſſerwerk der Stadt Augsburg (Koften 2 Millionen Mark) wurde die 
Motoren- und Pumpenanlage ca. 1 Stunde von der Stadt entfernt und eine ebenfo 
lange theuere Druckleitung angelegt, um Wafferkraft benützen zu können. Nachträglich 
möge Hier noch erwähnt werden, daß fig die dortigen Brunnenſchächte in nächſter Nähe 
des Lech befinden und ein jehr gutes Waller gewonnen wird. Eine in Ausficht ‘ger 
nommene Wafjerkraft joll natürlich möglihft ausreichend und feine Störungen vers 
urſachend fein. Entſpricht die Wafjerkraft jelbit in diefem Sinne, fo ift die Sicherheit 
bes Betriebes eine viel größere als mit der compficirteren Dampfanlage, wo Störungen 
an Feuerung, Kefjel und Maſchine au bei den beiten Gonftructionen und Ausführungen 
feihter möglich und der ganze Betrieb viel mehr von der mehr oder weniger gewiſſen⸗ 
haften Perfon des Heizers und Mafıhiniften abhängig ift. — Bezüglich der Pumpen hat 
man jest jo vorzügliche Conftructionen in den jog. Girard⸗Pumpen mit Blunger- oder 
Zaucherkolben, daß hierin die Wahl für den Fachmann nicht ſchwer wird. Außer 
richtiger Conſtruction und guter Ausführung (auf Details wollen wir hier nicht weiter 
eingehen) ift genügende Größe und damit verbundene geringe Kolbengefchwindigfeit, 
d. h. langjamer Gang, die Hauptſache, um gutes Funktioniren zu erreichen, beſonders 
Stöße zu vermeiden und Reparaturen ferne zu halten. Namentlich bei größeren Waſſer⸗ 
werfen werben bie Pumpen in mehrfacher Anordnung ausgeführt, jo daß jeder Zeit 
durch geeignete Anlage der Transmiſſion ein beliebiger Betriebswechjel möglich ift und 
ſich ftet3 eine Pumpe in Nejerve befindet. In directer Verbindung mit den Pumpen ift 
die Rohrleitung, die, wenn auch fein activer Theil, darum nicht weniger wichtig und 
oft der Eoftjpieligfte Theil der ganzen Anlage ift. Großen Einfluß hierauf hat die 
Dimenfionirung, die aber wiederum der wichtigſte Factor infoferne ift, als man bei 
geringerer Durhflußgefchwindigfeit und dementjprechender größerer Rohrweite geringere 
Drukverlufte und ſicheren Betrieb erhält. Der Spielraum bezüglich ver Waller 
geſchwindigkeit ift ein ziemlich weiter, jo daß man bei den verjchiedeniten Ausführungen 
folhe von 0,4 bis 1 Meter pro Sec. finden kann. Außer geringer Waſſergeſchwindigkeit 
find genügende Stärke, Zugänglichkeit, feine ftarken, reſp. plöglichen Krümmungen und 
jolide Montage wichtige Punkte. Eine gute Vertheilung durch ein practiſch angelegte 
Rohrnetz (Circulationsſyſtem), bequem und reihlih angebrachte Hydranten (gute Con« 
ftruction mit GSelbftentleerung), Abſperr- und Entleerungsichieber, Lufthähne, gute 
Straßenbriunnen und Hauzleitungen mit zuverläffigen Waſſermeſſern (im Falle nad 
verbrauchter Quantität bezahlt wird) find aleihfalls für einen guten Betrieb von 
Wichtigkeit. Sämmtlihe Rohre find vor dem Berlegen einer jorgjältigen Prüfung, einer 
Druckprobe zu unterwerfen. Es geſchieht dieſe meift bis auf ca. 15 Atmosphären 
(15.45 Kilogramm pro O&entimeter), was gewöhnlich dem doppelten Betriebsdruck ent⸗ 
ſpricht. Die fiherfte Manipulation, die Rohre der ftrengiten Prüfung zu untermerfen, 
ift die, daß diejelben während fie ſich unter (mit hydraulischen Preſſen hervorgebrachtem) 
Drud befinden, mit leichten Hämmeru an der ganzen Oberflähe abgeklopft merben ; 
feine ſchwache Stelle ift im Stande diejer Probe Stand zu halten. — 3 

In die Drudleitung eingeſchaltet befindet ſich diejenige Einrichtung, die als 
Waſſervorrath und zur ftetigen Erhaltung des nöthigen Drudes in der Leitung bient, 
damit jeder Zeit auch zu den höchſten Gebäuden bes betreffenden Ortes nicht nur 
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Gebrauchs⸗Waſſer, ſondern auch ein kräftiger Strahl zu Feuerlöſchzwecken in nach— 
haltigſter Weiſe zur Verfügung ſteht. Es beſteht dieſe Einrichtung in dem jogenannten 
Hochreſervoir oder auch, wie es in neuerer Zeit verſucht wurde, in großen Druckwind— 
kefjeln, abgejehen von den, ohnehin an jeder Pumpe befindlichen Windkeſſeln, die für 
einen ruhigen, ftoßfreien Gang nöthig find. Bei Hochquellenleitungen beſchränkt ſich 
diefe Einrichtung uuf- ein meist gemauertes, zugleih al3 Sammelfammer dienendes 
Rejervoir, gewöhnlich in der Nähe der Quellen, von wo aus dann das Waſſer mit dem 
der Höhenlage desſelben entiprechenden Drudfe dem Verbrauchsorte zuftrömt. Jedes 
Reſervoir muß genügend groß fein, um als NRegulator dem ftet3 wechſelnden Bedarf 
zu entjprechen und in bejonderen Fällen eines momentan großen Verbrauches oder Still- 
ftandes des Pumpmwerfes innerhalb einer gewiſſen Zeit feinen Waſſer angel eintreten zu 
laffen. Der Vorrat des "/atägigen Bebarfes wird von mander Seite als genügend 
angenommen, es beftehen jedocd auch Behälter in der Größe des ganzen täglichen Be— 
darfes, wie 3. B. das Reſervoir der neuen Münchener Leitung mit einem Faſſungsraume 
von ber 40,000 cbm. Ber direkten Duellenleitungen wird man auch mit dem Vor— 
tathe etwas höher gehen müfjen, meil man auf feinen jo regelmäkigen Zufluß ange: 
wiejen ift als bei Pumpwerken, bei welchen man im Nothfalle auch einen forcirten Be— 
trieb ermöglichen Tann. Immerhin aber wird der Vorrath des halben Tagsbedarfes 
auch bei Pumpwerken als Minimum anzunehnen jein. Genauer betrachtet jollte der 
Borrath im Vergleiche zur Leiftungsfähigkeit des Pumpwerkes beftimmt werden, d. 5. 
darnach, ob letzteres pro Stunde nur des durchſchnittlichen Tagesbedarfes oder mehr 
zu liefern im Stande iſt. Im letzteren Falle könnte das gewöhnlich mit der Größe an 
Koften bedeutend zunehmende Hochrejervoir berhältnigmäßig Kleiner gehalten und dadurch 
Eriparniffe erzielt werden. — Windkefjel Haben den Vorzug der geringeren Koften und 
des Umftandes, den Drvd je nach Bedarf vermindern oder fteigern zu können, während 
beim Hochreſervoir das Waſſer ſiets auf die gleiche Höhe gedrüdt werden muß. Es 
fönnte erfteres bei Dampfbetrieb den Kohlenverbraud ziemlich reduciren, da man nur 
im Falle der Gefahr mit größerer SKraftentwiclung den. höchſten Drud zu erreichen 
brauchte, wenn derjelbe nicht aus anderen Gründen, als z. B. einzelner hochgelegener 
Verbrauchsorte oder motorifcher Zwecke ftet3 vorhanden jein muß. Man betrachtet jedoch 
bis jetzt Hochreſervoirs noch ziemlich als die ficheren Anlagen, obgleich dies wohl Haupte 
fählih in der Gewohnheit der meiſten bisherigen Anlagen jeinen Grund haben mag. 
In Augsburg — in Deutihland wohl die erfte größere Anlage diejer Art — exiftixt 
fein Hochreſervoir und jollen ſich die Windkeſſel (4 Stüd von je 1,75 m. Durchmeſſer 
und 10 m. Höhe mit zujfammen 90 ebm. Inhalt) vollfommen bewähren. Auch hier 
geben oft örtliche Verhältniffe ven Ausſchlag, bejonders wenn ſchon hochgelegene Punkte 
oder Gebäude zur Herftellung eines Hochreſervoirs vorhanden find. Neu zu bauende 
Hochrejerboird werden gewöhnlich in thurmartiger Ausführung (Waſſerthurm) hergeſtellt 
und mit Behältern von Eiſenblech ausgerüftet. Diefelben müfjen zur Verhütung von 
Temperatur-Einflüffen natürlih mit einem schlechten MWärmeleiter umgeben werden. 
Um eine ftetige Gireulation zu erreihen und ſtagnirendes Mafjer zu vermeiden, werden 
die Behälter in zwei oder mehrere Abtheilungen — Kammern — getheilt, woburd dann 


‚auch mittelft entiprechender Vorrichtungen, als Weberläufe, Abjperrfchieber, Verbindungs- 


rohre 2c. e8 möglich wird, nur einzelne Kammern im Betrich zu haben, oder jolhe im 
Bedarfsfalle ganz zu entleeren. — Bon den Einrichtungstheilen jeien ſchließlich noch bie 
für einen geregelten Betrieb nöthigen telegraphifchen oder telephonifhen Verbindungen 
zwiſchen Bumpwerf, Hochreſervoir, Stadtverwaltung, Feuerwache zc. und die verſchiedenen 
Apparate erwähnt, welche an den Pumpen (Manometer. Sicherheitsventile, Hubzähler), 
am Hochreſervoir (Schwimmer mit Marmfignal, Ueberlauf, Entleerungsporrichtungen, 
Gircnlationswände) und an ben Straßen- und Hausleitungen anzubringen find, Für 
welch? ſämmtliche Zmede bereit3 gute, in der Praxis erprobte Conftructionen zur Ver— 
fügung fliehen. Zweck diejer Zeilen ift es nicht, auf alle dieſe Details näher einzugehen. 
Sie find jedoch bei event. praktiſcher Anwendung ſehr zu berüdfichtigen, da oft der 
Heinfte Umftand größere Störungen im Gefolge haben Tann. 

Bezüglich der Waſſerabgabe an die einzelnen Gebäude, Haushaltungen uns 
fonftige Gonjumenten, vejp. bezüglih Beltimmungen der zu entrichtenden Beträge find 
verſchiedene Methoden in Anwendung. Ber Duellleitungen, die nur Genußwafjer und 
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dieſes nicht im Uebermaaße liefern, find gewöhnlich Waſſermeſſer in Verwendung, welches 
für ſolche Fälle wohl auch die einzig ſichere Methode ift, um ven Confum richtig zu 
berechnen und Verſchwendung zu vermeiden. Im Uebrigen werden die Gebühren meift 
nad der Ausflußrohrweite für ein ganzes Haus oder einzelne Stockwerke und Mieth« 
parteien, auch im Verhältnig der Miethbeträge für die einzelnen Hausabtheilungen bes 
ſtimmt. Endlich gejchieht es nur jhägungsweife nad Größe der Hausräume, des Vieh—⸗ 
Standes und jonftiger Anhaltspurfte Der Grundpreis, d. h. die Einheit, nach welcher 
die Berechnungen ftattfinden, richtet ſich natürlich ſtets nach den Anlagekoſten des ganzen 
Werkes und der Calculation oder den Ergebniffen des Betriebes. Auch darnach, ob bie 
Hausleitungen von den Befigern jelbft oder von der Waſſerwerks-Unternehmung hergeftellt 
werden. Die Betheiligung einer genügenden Zahl Hausbefiger muß natürlih zum 
Gelingen de3 Ganzen bon vornherein gefichert fein, ober zur Zwangspflicht gemacht 
werden. Es follte aber hier feiner zurüdbleiben, der nur einigen Gemeinlinn entwidelt, 
für das Wohl auch Anderer bedacht ift und die eigenen Vortheile und Wohlthaten zu 
würdigen weiß, die eine Leitung von geſundem, friichen Trinkwaſſer, die man in jedem 
Haufe, auf jedem Stodwerfe, in jedem Arbeitsraume, oder wo man nur will, zur Ver- 
fügung haben fann, die endlich ein ficheres Gefühl mit fich bringt, daß im Falle der 
Gefahr nur geringe Arbeit genügt, um mit dem fich dienftbar gemachten Elemente ein 
anderes, verheerendes, jederzeit mit nachhaltiger Kraft unterdrüden zu Tönnen. Um aber 
diefe VBortheile in vollem Maaße zu erreichen, ift es Pflicht der Schöpfer eines ſolchen 
Werkes, feine Mühe und Arbeit für die Vorarbeiten, aber au feine Koften fiir die 
Ausführung zu ſcheuen, reſp. deren Bewilligung zu erlangen. Hiezu wiederum bedarf 
es der Einjiht und Würdigung der Sache von Seite ſämmtlicher Einwohner, die ſich 
über das Weſen und den Zweck eines jochen ‚Unternehmens möglichft Har bewußt fein 
jollten. — Hat Vorftehendes auch nur einigermaßen bazır beigetragen, jo ift der Zweck 
diefer Zeilen erreicht. — 


II. 
Ueber die zufünftige Waſſerverſorgung der Stadt Freifing. 


Das Bedürfniß einer guten Waſſerverſorgung für Freifingg Bewohner braucht 
wohl für Niemand einer weiteren Klarlegung oder eines Beweiſes, der überhaupt von 
den meittragenden Folgen oder vielmehr Erfolgen einer ſolchen überzeugt ift und die 
Verhältniffe betreffender Stadt nur einigermaßen kennt. Viele einzelne Haus: und Hofe 
brunnen, die mit unvollfommenem Abſchluß gegen Verunreinigung von oben, in ges 
wöhnlich geringer Tiefe der in Freiſing jehr ſeicht Liegenden oberſten Grundwaſſer⸗ 
ſchicht ihr verſchiedenes, meift zum Genießen fchledhtes Waller geben — find die 
wichtigen Einrichtungen, die dem Menichen eines der abfolut unerläßlichſten Erxiftenz- 
mittel liefern. Die Natur bietet dasjelbe auch in hiefiger Lage in beijerer Qualität dar 
und braucht es nur der „Hebung“ diejes Schages. Einige. fi) in beſſere Grundwaſſer⸗ 
ſchichten erftredfende Brunnen (3. B. auf dem Domberge) find bereits vorhandene Ber 
weiſe dafür. — Wir wollen jedoch nicht vorgreifen und einftweilen hoffen, daß die neuer: 
dings gethanen Schritte zu einem baldigen guten Ziele führen mögen, nachdem bereits 
viel kleinere Orte in diefer Beziehung mit gutem Beijpiele borangingen. Im Uebrigen 
wollen wir auf die Sade in unmaßgeblichiter Weije auf Grund unjerer vorausgegangenen 
Betrachtung I. näher eingehen. Wir haben dort die als Fluß-, See, Grund» und Duell- 
waſſer zu Gebote ftehenden Arten aufgeführt. Nachdem wir die beiben legten als gleich⸗ 
bedeutend darzulegen ſuchten und eine Duelle nur als, durch natürliche Einflüfe, ohne 
tänftliche Veranlafjung austretende Grundmafjer bezeichneten, jo brauden wir einfacher 
nur zwei Hauptarten von Waflergewinnung zu unterjheiden, nämlich die durch Tag— 
wajjer und diejenige durch Grundwaſſer. z \ 

Zu erfterer gehört aljo naturltch oder fünftlich filtrirtes Waller aus Flüſſen, 
Seen und Sammeldauten, jogen. Thalſperren. Dieje Wafjergewinnung ift in der einen 
oder anderen Weiſe fait überall möglich, jollte jedoch nur letztes Zuſluchtsmittel ſein, da 
die Reinigung durch Filtration nur eine ziemlich unvollkommene, rein Bene if 
und auf jonftigen Gehalt des Waſſers an gelten. Stoffen und auf die Temperatur 
feinen Einfluß haben fann. Immerhin wäre eine derartige Waſſergewinnung für Freiſing 
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noch verhältnigmäßig günftig durchzuführen, weil ein Fluß, die Mooſach, Waſſer darbietet, 
da3, abgejehen von einer chemiſchen Unterjuchung, in den fonftigen nöthigen Eigenichaften, als 
Reinheit, Temperatur zc. ziemlich entſprechen würde. Auch den je wichtigen Koftenpunkt 
würde eine derartige Anlage wohl zum niederſten geftalten. Es wären bei natürlicher 
Filtration (künſtliche mit ziemlich theueren Einrichtungen wäre ber ohnehin großen 
Reinheit des Waſſers wegen wohl unnöthia) Lediglih an einem Flußufer entlang — 
jelbftveritändlich vor Eintritt in die Stadt — die Filterfanäle zu ziehen und eine 
Zujammenleitung in ein Sammelbafjin Herzuftellen, von wo aus das Pumpwerk das 
Waſſer entnehmen würde. Betrachtet man jedoch die Mooſach genauer bis zu ihrem 
Urfprunge, jo findet man, dab fie nichts anderes, als wirkliches Quellwaſſer, d. i. bon 
den Höhenzügen in ber tieffiegennen Movsebene zu Tage gedrüdtes Grundwaſſer ift, 
das auf jeinem nur kurzen Lauf bis Sreifing reichen unterirdiichen Zufluß von eben 
ſolchem Waſſer erhält und von all feinen Quellwaſſer⸗Eigenſchaften noch als anfehnlicher 
Fluß jogar bis zur Mündung in die Iſar wenig einbüßt. Würde man daher einen 
Schritt weiter gehen und die Quellen gleich bei ihrem zu Tage treten fallen, jo wäre 
ſofort eine vollkommene Duellwafjerleitung erzielt und nur noch ein Höherpumpen zur 
Exreichung des nöthigen Drudes erforderlih. Es märe eine jolde Zeitung mit den 
Moojag- Quellen ſelbſt als auch und zwar der geringeren Entfernung wegen noch günftiger 
mit benen des Schleifer-, algen= oder Lohmühlbaches möglich. An der Quantität würde es 
nirgends fehlen (die Mooſach wiirde den jpäter feftzujegenden Bedarf kaum jpüren)und nur noch 
bie chemiſche Unterfuchung und die Koften maßgebend jein. Die Quellen des Schleifer⸗ 
baches würden ihrer Lage nad) beſonders günſtig erſcheinen. Mehrere kleine Quellfaſſungen 
vom Erxercierplatz abwärts könnten das Waſſer in ein Sımmelbafjin leiten und von diejem 
eine Rohrleitung in ein größeres Baffin bei der Stadt oder da, wo das Pumpwerk 
errichtet wird, in natürlichem Gefälle führen. Ueberſchüſſiges Waſſer wiirde vom oberen 
Baſſin in den Schleiferbach Iaufen. Das durch die gefakten Quellen (e8 jind deren ſehr 
viele) demſelben entzogene Waſſer fünnte, um Beeinträchligungen oder Entſchädigungen 
der Werksbeſitzer zu vermeiden, durch die ohnehin ſchon ſeit längerer Zeit projectirte 
Jſarleitung reichlich erſetzt und dieſelbe zu dieſem Zwecke vielleicht nur in eimas größerem 
Umfange ausgeführt werden, indem durch geringe Verbreiterung oder auch nur Correctur 
der vielen Krümmungen des Schleiferbaches leiht ein größeres Faſſungsvermögen des⸗ 
telben erreicht wird. Da dies ſehr im Intereſſe mehrerer Merfsbefiger liegen würde, jo 
toäre hier nur beftes Entgegenfommen und event. Mithilfe zu erwarten. — Bei weiterer 
Betrachtung der Lage Freiſings wird man bald die Möglichkeit einer Hochguellenleitung 
ausiäliegen müfjen. Die im Nordoften fich erſtreckenden geringen Höhenziige wären das 
einzige Gebiet hiefür, ob aber Hier ſchon hinreichen de Quellen von entſprechender Qualität 
gefunden oder aufgefchloffen wurden und ein Nivellement fejtgeftellt wurde, glauben wir 
nit annehmen zu dürfen. Natürlicher Druck auf bie Höhe der Domberggebäude, 
die auch im Bereiche der neuen Waijerleitung liegen müfen, ift auf feinen Fall 
au erreichen. Es müßte demnach, auch wenn ſich hinreichende Quellen finden ſollten, 
dennoch ein Pumpwerk errichtet und zudem eine jedenfalls langere Leitung als bei obiger 
Annahme, aljo eine Eoftjpieligere Anlage ausgeführt werden, was allerdings wieder ben 
Vortheil einer geringeren. Betriebskraft in Folge höherer Lage der Ouellen mit ſi 
bringen würde. Wie es aber mit dem wichtigſten Punkte, den Quellen jelpft ſteht, dag 
iſt eine noch ſehr unfichere Sache und märe erft duch umfangreiche und längere Zeit 
andauernde Verſuche Beſtimmtes feitzuftellen. Das Reſultat derjelben kann nur wahr⸗ 
ſcheinlich ſo oder fo angenommen werben, eigentlich aber müſſen ſolche Verſuche auf gut 
Glück unternommen und jo auch bie Mittel Hiefür bewilligt werden. 

Ohne Verſuche wird aber nur bei ſchon vorhandenen und feit Menſchengedenken 
ſich im nahezu gleichen Stande erhaltenen Quellen eine Waſſerleitung anzulegen jein, 
in allen übrigen Fällen ift bezüglich ber Vorunterſuchungen die größte Gewifjenhaftigfeit 
nöthig, um ein für alle Zukunft entſprechendes Merk zu ſchaffen. Hiebei möchten wir 
gleich ein ſehr Iehrreiches Beiſpiel anführen, das uns die Stadt Mannheim bietet. Es 
wurden nämlich dort beſonders ſeit dem Jahre 1873 großartige Verſuche bezüglich einer 
‚guten Waſſergewinnung gemacht, ſo daß bereits gegen 40,000 ME. nur für dieſe Vorarbeiten 
nöthig waren, ohne bag man — in lehter Zeit wenigſtens — wegen meift zu eifenhaltigen 
Waffers zu einem enbgiltigen Refultate gefommen wäre. Sole Ausſichten find nun in Sreifing 
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glucklicherweiſe nicht vorhanden. Will man nämlich von der Ausnützung vorſtehend erwähnter 

Duellen Umgang nehmen oder follten fie aus irgend welchen trifttzen Gründen überhaupt nicht 

geeignet jein, jo bleibt immer noch das große Feld der Grundmwafjer- oder befier 

gejagt, Tiefquellengemwinnung. Hier wird man ſicher zum Ziele gelangen. 

Hoffentlich werden auch noch Solche, die dem Grundwaſſer, wenn aud nur aus here 

tömmlider Anſchauung, noch abgeneigt jein follten, durch Proben eines auf dieje Weiſe 

gewonnenen Waſſers bald eines befjeren belehrt. Außer den ſchon erwähnten Domberge 

brunnen find auch ſchon einzelne mitten in der Stadt befindliche, die in geeignete Schichten 

getrieben wurden und ganz gutes Waſſer liefern. Verunreinigungen, die in Mitte der 
menſchlichen Wohnungen durch Abfallftoffe Herrühren fünnten, wird man faum zu ſcheuen 
haben, wenn man die ziemliche Undurcdläjfigfeit des Bodens bedenkt, der nur in 
ganz geringer Tiefe aufjaugend wirft und eine Berührung der ſchmutzigen Tagwaſſer ꝛc. 
mit den tieferen Grundwaſſerſchichten ganz unmöglich erjcheinen läßt. Webrigens wird 
man auch gerade da, wo ſich ein jeit Jahrhunderten mit Unreinlichkeiten belafteter Boden 
befinden jollte, trogdem ein Eindringen nur in ſeichter Schiehte der Erdoberfläche möglich 
ift, einen Brunnen, wenn auch nur Gefühls halber, nicht anlegen müffen. In Freifing 
ift man jedenfalls auf ein weites Terrain auch außerhalb angemiejen. Wo ſich das 
bejte Waſſer bei genügender Ergiebtgfeit finden wird, das kann nur der Verjun ent» 
ſcheiden. Die Bohrverſuche würden wir in nächſter Nähe der Stadt beginnen und jelbite 
verjtändfich nur dann die Brunnen in größerer Entfernung anlegen, wenn damit beijeres 
Wafjer gewonnen wird. In Freifings Umgebung wird man aber wahrſcheinlich in gleichen 
Tiefen faft überall auch annähernd gleiches Waffer erhalten, da wohl hauptjächlich ein 
großer Grundwaſſerſtrom das ganze Flußthal durchzieht und nur aus anderen Schichten 
fommendes oder in folden gelagertes Waffer andere Eigenschaften. zeigt, rejp. anderen 
Gehalt hat. Man wird dann bei verjchiedener Wahl der Brunnenſchaͤchte auch gleich 
die zufünftige Lage des Pumpwerkes und Hochreſervoirs mit berüdfihtigen, um möglichft 
kurze Leitung zu erhalten. — Das für Freifing nöthige Quantum für alle Zwecke 
dienenden Waſſers würde bei einer Annahme von 10,000 Einwohnern und dem Marimunt 
von 200 Liter pro Tag und Kopf täglich 2000 Gubifmeter betragen. Dabei dürfte 
dann die Einwohnerzahl um fat das Toppelte zunehmen, ohne daß die Waſſerleitung 
gerade unzureichend werden würde. Dieſes Quantum würde wohl vielfach ala zu groß 
befunden werden. Wir wollen daher in runder Zahl 20 Liter pro Secunde (1738 Gubite 
meter pro 24 Stunden) zu Grunde legen. Wo man jedoch bezüglich des Waſſers jelbft 
nicht beichränft ift, jollte man aud bezüglich der ganzen Anlage gleich etwas für die 

Zufunft jorgen und der Gegenwart ftets laufendes Waſſer im Meberfluß liefern, da dies 

nicht wie das Gegentheil ein großer Fehler jein würde. Ein Sparenim Waßerverbrauch 
ift einem Abbruche in verjchievenen Bedürfniſſen gleich; im Falle der Gefahr ift es für den 
Beuerwehrmann ein ermuthigender Gedanke, in unbeſchränkter Weife über fein wichtigftes 
Hilfsmittel verfügen zu können. Die Anlagekoften Stellen ſich darum nicht beveutend Höher 
und die Betriebskoſten, die nur bei Dampfbetrieb bejonders ins Gewicht fallen, entſprechen 
hiebei ohnehin nur dent jeweils verbrauchten, reſp. geförderten Wafferguantum. Die 
nöthige Kraft richtet fich nächft dem Quantum nad der Druckhöhe, die zur Beherrſchung 
der höchſten Gebäude der Stadt erforderlich if. Der höchſte Firft der Domberg- 
Gebäude wird ca. 40 Meter über dem Moojachjpiegel Tiegen, Nimmt man vom zu— 
künftigen Brunnenjpiegel nod eine etwas größere Drudhöhe, und zwar 50 Meter an, 
fo find, um das Waſſerquanium von 20 Secundenlitern auf die Höhe zu heben, rund 
15. Pferbefräfte nöthig. Muß diefe Kraft mittelft Dampf erreicht werden, jo find hiefür 
pro Stunde ca. 50 Kilogramm oder pro Tag 1200 Kilogramm — 24 Gentner Stein 
fohlen guter mittlerer Qualität erforderlih. Es find hiebei pro Stunde und Pferdekraft 
3,3 Kilogramm Kohlen angenommen, wie es ungefähr den Reſultaten von guten Dampf 
anlagen entjpricht. Nehmen wir jedod) für den jekigen Bedarf nur 20 Gentner täglich 
an, jo ergibt dies, der Gentner loco PBumpftation zu ME. 1.20 gerechnet, an täglichen 
Betriebfoften Mt. 24.— lediglich für Feuerungsmaterial, alſo abgejehen von den Koſten 
des Heizers des Oeles und der verſchiedenen Ausgaben für Dichtungsmaterialien, Keſſel⸗ 
reinigung, Reviſion, Reparaturen, Amortiſation etc., jo daß die gefammten Betriebskoſten pro 
Tag ca. Mi. 30.— und pro Jahr ca. ME. 10,000. betragen werden. Dieje Ausgabe 
tepräjentirt (als 5°/oige Zinſen betrachtet) ein Gapital von Mi. 200,000, ſo daß bie 
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Ermwerbung einer Wafjerkraft ſchon eine ‚bedeutende Summe mehr als die Dampfanlage 
foften dürfte, um dennoch die rentablere Anlage zu jein — auch dann noch, wenn obige 
Ausgaben wegen geringeren Wafjerbedarfes eine Zeit lang noch nicht erreicht werden 
follten. Denn die erwähnten Betriebzfoften fallen bei Waſſerkraft fait gänzlich weg. 
Es ift lediglich ein MWärter nöthig, der aber nebenbei ein Handwerk betreiben kann und 
für freie Wohnung wohl gerne die nur wenig Zeit erfordernde Aufſicht führen wird. 
Die Unterhaltung und allenfalls entjtehende koſtſpieligere Neparaturen des Waſſerbaues 
können dur) mögliche Goventualitäten an Keffel und Maſchine wieder aufgewogen und 
faum als Nachtheil einer Waſſerkraft betrachtet werden. Zudem hängt dies ganz von 
der Art der Waſſerkraft und dem vorhandenen Umfange der Wafjerbauten ab. Es gibt 
Flüſſe und Ströme. die faft regelmäßig bedeutende Waſſerſchäden verurſachen, aber aud) 
folche, wo nie derartiges vorfommt und ein einmal ſolid hergeftellter Wafjerbau weniger 
als irgend ein Hochbau an Reparaturen und Unterhaltung beanjprudt. Derartige 
Waſſerkräfte eriftiren nun in Freiſing und ſoll die größte derjelben, nämlich diejenige 
der Wachinger’ichen Kunftmühle, der Stadt bereitS zum Kaufe angeboten worden fein. 
Eine folche Gelegenheit bedarf reiflichiter Weberlegung. Weber die Höhe der eventuellen 
Ankaufsſumme fann und foll hier nicht die Rede fein, es tft Dies Sache der leitenden 
Perjönlichkeiten und haben wir uns in Vorftehendem nur eine kurze Berechnung des 
Dampfbetriebes erlaubt, welche bei Feitftellung der zu gewährenden höchſten Summe für 
eine Wafjerkraft maßgebend jein muß. Werner erlauben wir uns aber nod) darauf hin- 
zuweiſen, daß wohl faum eine geeignetere Wafjerfraft als die erwähnte gefunden werben 
fönnte. Vollſtändig ausreihend in der Stärke (e8 würden fogar -- gute Ausnützung 
vorausgejegt — durchſchnittlich ca. 40 Pferdekräfte überjchüffig fein) in jehr bequemer 
Lage ift die Moojad ein jo ausnahmsmeife günftiges Betriebswaſſer, wie man es jelten 
findet. Als wirkliches Duellwafjer iſt es vollftändig rein, ziemlich conjtant in Quantum 
und Temperatur, jo daß jelbft beim härteften Winter fein Gefrieren eintritt. Wir 
haben dieſes Waſſer ſchon zur Gewinnung ſelbſt erwähnt und würde mande große 
Stadt der norddeutſchen Ebene froh darum jein. In Folge des nur kurzen Laufes 
formen bede tendere Ueberſchwemmungen und dadurch verurſachte Betriebsftärungen, 
Uferſchutz⸗ und andere durch Zerftörung verurfachte Waſſer-⸗Bauten nicht vor. Die be— 
treffende Wafjerkraft würde alſo eine für ein Waſſerwerk jo wichtige Betriebsſicherheit bieten, 
wie feine irgendwelche andere Anlage. Eine neue Mafjerkraft in der Mooſach (im Falle 
von vorjtehender oder einer anderen bereits bejtehenden Abftand genemmen werden müßte) 
in der Nähe Freifings zu gewinnen, wird megen ber fchon vollſtändig ftattgefundenen 
Ausnützung nit möglich fein. Es bliebe aljo noch die Jar übrig. Hier fommt man 
aber in ein-ganz anderes, viel jchwierigeres Gebiet für Wafferbauten und regelmäßige 
Kraftausnützung. Die Zar, als unftäter Gebirgsfluß, ift befannt mit ihren enorm 
differivenden Wafjerftänden, Verfandungen und Ueberſchwemmungen. Eine foftjpielige 
lange Kanalanlage und damit verbundene, bedeutende Grunderwerbungen wären under- 
meidlich und fünnte ein dießbezügfiher Koſtenvoranſchlag ſchon von vornherein jo ab» 
ſchrecken, daß man nocd zum theueren Dampfbetrieb jeine Zuflucht nehmen könnte, Es 
wäre dieß aber nur eine momentane Erſparniß und möchten wir Dampfbetrieb nur dann 
anrathen, wenn fih bezüglih einer Wafjerkraft, entweder wegen der zu hohen Koſten 
oder aus jonftigen Gründen abjolut nichts machen läßt. Hieher gehört aud) die Berück— 
fihtigung der Rohrleitung, die in ihrer mehr oder minder längeren Ausdehnung eine be= 
deutende Rolle im Koftenpunkte ſowohl als in Druckverluſten fpielt. Für unſer ange 
nommenes Duantum von 20 Liter der Secunde iſt ein Rohrdurchmeſſer von ca. 
225 Millimeter nöthig, bei, welhem das Waſſer mit der mäßigen Geſchwindigkeit von 
0,5 Meter per Secunde durhftrömen würde. Immerhin aber entiteht ſchon bei dieſer 
Geichwindigfeit (dur Reibung des ſich bewegenden Waſſers an den Rohrwänden) auf 
je 100 Meter Länge der Leitung ein Drudverluft von 160 Millimeter. Um dieje durch 
die Leitung entftehenden Drudverlufte möglichſt gering zu haften, müſſen bei langen 
Leitungen entſprechend weitere Rohre angewendet werden, d. h. aljo die Koften einer 
langen Zeitung nehmen nit nur um die Länge ſelbſt zu, ſondern auc bezüglich der 
Mehrkoſten entſprechend größerer Rohre. Obige von 225 Millimeter Durchmeſſer muſſen 
für einen Probebruf von 15 Atmosphären eine Wandftärke von 12 Millimeter Haben 
und würden als Muffenrohre pr. laufenden Meter ca. 70 Kilogranım wiegen, was bei 
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gegenwärtigen Eifenpreijen und großem Bezuge mit Fracht ca. ME. 10.— eutiprechen 
würde. Nechnet man ferner das Graben, Legen und Verdichten, jo wird fi der laufende 
Meter fertig auf ca. Mt. 15.— berechnen, woraus leicht zu erſehen ift, daß eine lange 
Reitung bebeutende Summen verichlingen fann. Dabei find dann außergewöhnliche 
Arbeiten, die ſich durch Kreuzen bon Straßen, Flüffen, Bahnlinien und ſonſtige Terrain« 
Ichwierigfeiten ergeben können, nit berüdfichtigt. Die Leitungen in der Stadt beftehen 
felbjtverftändlich aus engeren Rohren und iſt hier bezüglich eines gutverzweigten Nohr- 
neßes nicht zu jparen; ebenjo nicht be;üglich der hier anzubringenden Hybranten, da 
jolche, an ſtets zugänglichen Orten reich vertheilt, eine nicht zu unferſchätzende Sicherheits⸗ 
vorrichtung find. In diejer Beziehung fpielt auch der vorhandene Drud eine große 
Rolle, der, wie jchon erwähnt, entweder durch große Windkeſſel oder ein Hochreſervoir 
erreicht wird. Im Allgemeinen würden wir uns vor Windkeſſeln nit zu ſcheuen haben. 
In Freifing jedoch wird man geeigneter zu lehterem greifen, da der Domberg als natür- 
liche Terrainerhöhung dicht an der Stadt ſchon den größeren Theil der ganzen Druckhöhe 
erreichen läßt. Ein auf demjelben erbautes Hochreſervoir würde der geringen Höhe 
wegen nicht außergewöhnliche Koften verurſachen. Da jedoch der freie Raum zu einen 
ſolchen Bau ziemlich beſchränkt ift, jo ift es ja förmlich in die Augen jpringend, einen der 
maſſiven Domthürme mit einem eifernen Reſervoir zu verjehen. Jeder Bau wäre hiemit unt« 
gangen und ein äußerft ſolider Stügpunft gewonnen. Die Thlirme jollen 8 Mteter im Quadrat 
Lichtweite Haben und der eine ganz leer fein. Der Staat würde wohl zu einem ſolch nüglichen 
Zwecke umſomehr feine Einwilligung geben, als durch eine neue Wafjerleitung die ätarialifhen 
Brunnhäujer entbehrlich würden, und bei vernünftiger Nuffaffung können andere Gefühle wohl 
auch faum verlegt werden. Durd; Aufhebung diefer Brunnhäufer würden wiederum 
einige Kleinere Waflerfräfte disponibel, die jedenfall® gut zu verwerthen wären. 
Sollte fi ferner dann ermöglichen laſſen, entjprechende Brunnen in nicht zu 
großer Entfernung zu gewinnen, jo würde, wenn man jih an der Wachinger'ſchen 
Mafjerkraft das Pumpwerk denkt, die ganze Anlage derart concentrirt ausfallen, daß 
Bau und Betrieb in Folge der günftigften Verhältniffe ſehr einfah und billig werben 
würden. Zu diefem Zwecke würden mir auch Bohrverfuche auf dem freien Grasplatze 
oberhalb des Wachinger'ſchen Hofes wenigftens nicht unverfucht lafjen, Da bei derartiger 
Lage des Brunnens auch der Mebergang, reſp. die Durhbohrung des Bahndammes und 
de3 Schleiferbaches vermieden würde. Bezüglih der NRohrleitung wollen wir nod er: 
wähnen, daß e3 ein großer Vortheil ift, diejelbe jo anzulegen, daß Die Pumpen direct 
in das Stadtrohrneß arbeiten fönnen, d. h. aljo, daß nicht alles Waller den Weg zunt 
und vom Hochreſervoir machen muß, — das in demjelben befinnliche Waſſer jedoch ftets 
jeinen Trud auf dıe Leitung ausübt. Diefe Anorbnung ift bei vorlienendem Projekte 
leicht durchzuführen. Ob von ermähnter Wafjerfraft nur der nöthige Theil oder Das 
ganze Anweſen erworben werben müßte, das kann natürlich nur Gegenftand der näheren 
Verhandlungen fein. Iſt letzteres der Fall, jo fünnte die Stadt den Hof mit Remiſen 
als Bau-Plak und Magazin verwenden, die Säge für eigenen und fremden Bedarf fort- 
betreiben und die Übrige oder die ganze überſchüſſige Kraft vielleicht zur Einrichtung 
einiger Miethsmwerkftätten verwenden oder für jpätere andere Zwecke disponibel halten. 
Nochmals möchten wir hier auf eine Wafferabgabe zu motoriſchen Zwecken aufmerkjam 
machen, da, im Falle dureh billige Anlage ein geringer Preis pro Kubikmeter geftellt 
werben kann, es jebenfalls im Intereſſe vieler Gewerbtreibender liegen würde, davon 
Gebrauch zu machen, da manchmal mit nur ganz geringer Betriebskraft theure Hande 
arbeit erjpart werben fann. Nimmt man an, daß in den gegen den Brunnenjpiegel 
etwa3 höher liegenden Staditheilen und in Folge der Drurkverlufte in den engen Straßen 


und bejonder8 Hausröhren nur mehr ein Drud von 40 Meter vorhanden jet, jo würden 


zur Erreihung einer Pferdefraft 2,5 Liter pro Secunde — 150 Liter pro Minute — 
9 Eubitmeter Wafler pro Stunde nöthig jein. Bei einem allenfalliigen Preiſe von 10 Pf. 
per Gubifmeter (in Augsburg foftet derſelbe 8 Pf., von der Bayreuther Hochquellen⸗ 
feitung 10 Pf. 2c.) würde daher die Pierdefraft auf 90 Pf. pro Stunde zu In 
fommen. Es ift edoh meift nicht der Zweck, ſolche ſchon beveutendere Kräfte — 
der Wafferleitung zu gewinnen und geftaltet fi bejonders bei geringeren ehe a 

Berhältniß zu Gunsten des Waſſerbetriebes, jo daß 3. B. die als Betrie ne H 
irgend einer Maſchine verwerthete Arbeitsleiftung eines Mannes zu ca. "ao Pferdekra 
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fih nur auf 9 Pf. pro Stunde flellen würde. Ber vorhandenem größeren Drud ver⸗ 
ringern jih die Koften noch bedeutend und follte daher ein ſolcher möglihft angeftrebt 
werden. Die größten Vortheile liegen jedoch in den geringen Anlageloften und der Be— 
quemlichkeit eines jolchen Betriebes, indem lediglich das Deffnen und Schließen eines 
Ventiles oder Hahnes genügt, um den Motor jederzeit in Gang oder Stillitand zu bringen. 

Was die Art der Ausnügung der vorgejchlagenen Wafjerfraft anbelangt, jo 
würden mir hiefür 2 Jonpal-Turbinen annehmen, von denen die eine im reichlicher 
Weile die nöthige Kraft für das Pumpwerk, alfo ca. 15—20 Pferdekräfte liefern, die 
andere die noch übrige Kraft ausnützen würde; auch dieje zweite Turbine müßte dur 
eine entjprechende Transmijfionsanlage und leicht handliche Vorrichtung mit den Pumpen 
verbunden werben können, jo daß der Betrieb derſelben auch bei eventuellem Stillftand 
der Bumpen-Turbine gejihert wäre. Gute Wafjerräder in Eifenconftruction, die annähernd 
den gleichen Nukeffect wie die Turbinen geben jollten, würden bedeutend theurer wie 
diefe kommen. Die Koften zweier jolher Turbinen dagegen würden noch ziemlich unter 
denjenigen bleiben, die ein für die nöthige Kraft des Pumpwerkes allein angelegter 
Dampfbetrieb erfordern würde, Keffel und Maſchine für 15—18 Pferdefräfte würden 
nämlich in guter geeigneter Gonftruction mindeitens 8000 ME. koften, die beiden Turbinen 
dagegen um ca. 6000 ME. in ebenfall3 guter Conftruction und Ausführung Herzuitellen 
fein. Die Pumpen bleiben ſich für beide Anlagen gleich, auch die baulichen Ausführungen 
werden in den Koſten nicht viel differiren, aber dann jehr zu Gunften der betreffenden 
Wafjerkraft ausfallen, wenn für die Pumpen gleich der Parterre-Naum des jetzigen 
Mühlgebäudes ausgenügt würde. Nöthige bauliche Aenderungen können ja daran vor- 
genommen werben, im Allgemeinen aber ift wohl fein bejonderer Grund gegen dieje 
Ausnüßung vorhanden. — 

Haben wir und nun allgemeine Andeutungen und auch fpecielle Vorſchläge zu 
maden erlaubt, jo ift dies Lediglich im Intereſſe der Sache gejchehen, ohne irgend welchen 
Anſpruch auf Anerkennung machen zu wollen. Daß bezüglich einer vortheilhaften Anlage 
auch andere Anfichten und Projecte zu Tage kommen werden, wird, wie in Allem, fo 
auch hier der Fall fein. Ein joldhes Wert muß jedoch von allen Seiten betrachtet 
werden und möchten wir jchließlich den maßgebenden Perſönlichkeiten nur noch ein 


„Prufet Ulles und behaltet das Beſte“ 


ans Herz legen, damit ſich Freifing bald einer in jeder Beziehung gelungenen Wafjer- 
berjorgung erfreuen möge! 


AB Anhang dürften nachfolgend einige kurze Beſchreibungen und ftatiftifche An— 
gaben über ausgeführte Wafferverforgungen in mancher Beziehung intereffanten Aufſchluß 
und Anhaltspunkte geben. 

Saardrüken. 8000 Einwohner. Bohrverſuche 1869 begonnen , auf 
hochgelegenes Waller erfolglos. — In einem Thale 26 Bohrlöher. davon ſechs 
50-85‘, die anderen über 100’, eines 160° Fuß tief; alle lieferten Waſſer, in Qualität 
und Quantität verſchieden; in 4 Löchern ſehr eiſenhaltig. Die Übrigen zuſammen geben 
450 Liter pro Min., melde ausgenüßt werden; dazu 100 Liter directes Quellwaſſer, fo 
daß 550 Liter in die Leitung gehen. Analyſe günftig. Erſte " ohrlöcher 15 Min. von 
der Stadt entfernt, die übrigen (ganzes Quellengebiet) weitere 25 Min. Wajjer 
täglich 864 cbm., alſo 108 Liter pro Tag und Kopf. Bau 1. April 1873 begonnen, 
Ende desſelben Jahres fertig. Die einzelnen Bohrlöher find als gemauerie, cement. 
Brunnftuben hergeftellt, mit gußeifernen Dedeln verjehlofien. Gementröhren von 90, 
120, 150 nım. Weite verbinden diefelben und führen dur den 240 mm, weiten Haupt: 
röhrenftrang ins cementirte Sammelbajfin. Bon hier per Pumpe in das 40 m. 
hoc gelegene Hochrejervoir in. 180 mm. meiten Röhren; in ebenjolden zur Stadt. 
102 Hpdranten, 15 öffentliche Brunnen. — Betrieb: Turbine; Waſſerkraft jedoch 
nur 5 Pferde. Liefert jest 430 Liter 40 m. hoch, 200 Liter laufen ab. Ber zumehmendent 
Bedarf ift eine Dampfmaſchine in Ausfiht genommen. — Bumpen, zwei borizont. 
doppelt wirf. (eine in Rejerve) mit 2 Saugmwindfefjeln und einem gemeinih. Druckwind⸗ 
fejjel. 185 mm. Cylinder Durchmeſſer, 280 Hub; 33 Doppelhlibe pro Min. — 
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Hohrejerdvoir, 2 Kammern, durch Meberlauf verbunden, 30 m. lang, 16 m. 
breit, 4,8 m. hoch, 850 cbm. Inhalt. — Koften. Turbine mit Rohrleitung zum 
Betriebswafler für diefelbe (5,8 m. Gefälle), Transmijfion und Pumpen fertig mont. 
12,800 ME. Sämmtliche Gifentheile am Nefervoir incl. Leerlaufventile 5000 Mf. 
Saugleitung zu den Bumpen 120 m. weit, 12 ME. pro lauf. m. Drudleitung 180 m. 
weit (15 Am. geprüft), Mk. 18 pro lauf. m. und 60 m. meit (15 Am. geprüft), 
6,50 ME. lauf. m., alle Rohre 1,5 m. Erdüberdeckung. Vorarbeiten, Projecte, Zeichnungen, 
Koftenvoranjcläge, Bauleitung 8000 ME. an die Unternehmer ; Garantie 6 Monate. 
Gejammtioften 246,000 ME. 

Neunkirchen. 12,000 Einwohner. Erbaut 1875 und 76. Waſſer aus 
8 Quellen, 3 Kilometer von der Stadt, welche jelbft in trodenen Sommern zujammen 
no 2000 ebm. pro Tag ergeben (166 Liter pro Kopf). Temperatur im Sammel- 
baffin das ganze Jahr ziemlich conftant 7° R. — Waſſer wei und nahezu chemiſch 
rein. Jede Quelle duch Mauerwerk abgeſchloſſen und eine verjchliegbare eiferne Thüre 
zugänglid. Dieſe Duellfafjungen haben außer dem zur Sammelleitung führenden Rohr 
ein Ueberlauf- und in der Sohle ein Entleerungstohr, das außen gegen Eindringen von 
Fröſchen zc. durch ein Sieb gejhüst ift. Quellen 1—7 eine gemeinſch. 1832 m. Lange 
Sammelleitung aus 150 mm. weiten Thonröhren, die allınählic, ſtärker werden und 
mit 230 mm. Weite in das Sammelbafjin ausmünden. Duelle 8 hat eine bejondere 
775 m. lange, 150 mm. weite Thonrohrleitung. — Sam melbafjın im Boden, 
1,5 m. mit Erde überdedt, 2 Abtheilungen & 300 cbm., jede einzeln betriebsfähig. — 
Betrieb durch zwei 25pferd. Dampfmaſchinen (eine in Reſerve) mit GCondenfation, 
480 Eylinder Durchmeſſer, 800 Hublänge. — Pumpen 2 doppelte mit 21U mm. 
Cylinder Durchmeſſer; 800 Hub, mit den Dampfmaſchinen direct durch die Kolbenftange 
verbunden; 25 Hübe pro Min. — Hochreſervoir 1 Kilom. von der Etadt, 1,5 mm. 
mit Erde überbaut, 85 m, über dem Sammelbaffin (in tiefter Lage der Stadt. 8 Atm. 
Drud). 2 Kammern à 400 ebm., davor eine Schieberfammer für wechjelnden Betrieb. 
Elektriſche Schwimmer mit Waflerftandszeiger am Pumpwerk und mit dem Betriebs⸗ 
bureau verbunden. — Drudleitung nad dem Hochreſervoir 2440 m. fang, 250 mm. 
breit, vor dem Hochreſervoir ein Netourventil, außerdem 2 Schieber und 4 Hhdranten. 
Leitung auch direct in die Stadt. Vom Refervoir zur Stadt 300 mm. bis 70 herab 
weit, entferntefter Punkt 4,5 Kilom. von Hochrejexvoir. Ganzes Rohrneg 11,600 m., 
53 Schieber, 77 Hydranten bis Mai 1881. 180 Privatleitungen, davon 95 mit 
Waflermefler; 55 Hffentl. Brunnen, Telegraphen-Verbindung zwiſchen Dirigentenbureau 
und Bürgermeister. Durchſchnittliche Betriebszeit 13 Stunden mit 970 ebm. Größter 
Berbraud Monat Auguſt mit 33,500, Hleinfter, Februar, mit 25,200 ebm. Dabei 
Leiftung der Maſchine 22 Pferdekraft. Verbraud für häusliche Zwecke allein pro Tag 
840 ebm., aljo 70 Liter pro Kopf. Gejammtfoften 481,000 Mi. 

Aalen. 5300 Einwohner. Hochquellenleitung mit täglih 1060 cbm, ‚Anlage 
foften 117,000 ME., aljio pro Kopf 22,27 ME. 

Altenburg. 23,000 Einwohner. Wafjerleitung, durch Baurath Henoch aus« 
geführt, Eeptember 1867 eröffnet. aus 106 Brunnen von 2,2 m. im Quadrat mit 
zujammen 2000 cbm. duch Thontöhren in das 1600 cbm, faſſende Hochbaſſin, 
10 Kilom. von der Stadt entfernt. Länge der ganzen Leitung 15 Kilom. Gewicht der 
hiezu erforderlichen gußeijernen Röhren 1,000,000 Kilo. Der Fiscus bezahlt pro cbm. 
13 Pf., eine er a 3 bis 12 ME. pro Kopf, 90 Liter. Anlagekoſten 

00 ME., pro Kopf 21,3 5 \ 
Sa ——— 2.00 Einwohner. Durch eine Actiengeſellſchaft jeit 1859 — 
MWafjerleitung von der Elbe bei Blankeneſe auf den 86 m. a —— 
filteirt und durch eine 10 Kilom. lange Leitung der Stadt le ; F —— 
wohnbaren Raum, jede Küche 2c. werden jährlich 3 Mi. bezahlt. Anlagekoſten 160, “ 
ro Kopf 19 ME. 3 : 
: ——— 25,000 Einwohner. Das — ie N her 
Wafferwerksgejelligaft zu Frankſurt Hergeltellte afjer gr m Meite auf einer wien 
dem Betriebe übergeben. Ein einziger — cbm., alio 160 Liler pro Kopf 
5 —— — — untern Netz 30 m., im oben 67 m. 
Dur aſſerkraft un am ‚go Mt. 
— erzielt. Geſammtkoſten 720,000 Mk., alſo pro Kopf 28 
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Bonn. 28,000 Einwohner. (Xetiengejelliaft.) Ein Brunnen von 5,7 m. 
Dtr., 22 m. vom Rhein entfernt, Liefert 3000 cbm. täglich. — Hochreſervoir 42—48 m. 
höher alS die Straßen. 

Braunfhweig. 70,060 Einwohner. Seit 1864 Leitung, von Claus ausgeführt, 
von der Ofer in große Märbaffins, dann filtrirt und durch Dampfkraft in die Stadt 
gebracht. Im Jahre 1873 wurden für ſtädtiſche Zwecke 400,353 ebm. und für Privat» 
Bean 1,419,434 cbm. verwendet. 30,000 Einwohner erhalten Wafjer, aljo pro Kopf 

iter. 

Karlsruhe. 44,000 Einw. Neue ſtädtiſche Waſſerleitung (eine alte beiteht 
ſchon jeit Gründung der Stadt anno 1715, wo aus einem 3 m. weiten Brunnen 
mitteljt Göpelbetriebs Waſſer nach dem Reſidenzſchloß geleitet wurde) erhält, 2 Kilom. 
von der Stadt entfernt, aus einer 90 m. langen Sammelgallerie Waſſer. Für den 
Hausgebrauch werden 2,5% vom Miethwerthe der Wohnung berechnet. Im Jahre 1872 
wurden 3757 ME. Ueberſchuß erreicht. 

Caſſel. 56,600 Einmohner. Seit 1871 mit Quellwafjer verjorgt; tägliche 
MWafjermenge vom Januar bis Juli 1873 etwa 6000 Eubifmeter; in November nur 
3246 Eubifmeter. Das Waſſer für den Hausverbrauch ift Frei. 

Danzig. 100,000 Einwohner. Hochquellenleitung (1869 eröffnet) aus einen 
110 Meter Über dem mittl. Wafferftand der Oſtſee gelegenen Quellengebiete; tägliche 
Waſſermenge zwiſchen 7350 und 12,000 Cubifmeter. Anlagekoſten 1,622,000 ME., per 
Kopf ME. 16,20. 

Dresden. 200,000 Einwohner. (Bom Oberbaurath Salbad) erbaut.) Das 
der Elbe zuftrömende Höhenwaffer wird durh Sammelfanäle abgefangen und mit Dampf 
in ein Hochrefervoir gepumpt ; täglich 5000 Cubikmeter oder 250 Liter pro Kopf. Waſſer 
für den Hausgebraud) frei. 

Düffeldorf. 83,000 Einwohner, 1870 eröffnete Leitung von zwei 4,7 Meter 
weiten Brunnen, 4 Kilometer oberhalb der Stadt am Rheinufer. Wegen außerordentl. 
reger Betheiligung muß die Anlage jhon erweitert werden. Im Jahre 1871 wurden 
398,129 Gubitineter vertheilt, davon 42,6° für Gewerbe und 10,3% Für öffentl. Zwecke. 

Eifenad. 17,000 Einwohner. 1874 eröffnete Leitung von einer 8 Kilometer 
entfernten Quelle, die in ein Hochrejerboir, 60 Meter Über dem Nullpunkt des Stabt- 
nivellements, fließt. Anlagekoſten 450,000 ME, pro Kopf ME. 27,— 

Effen. 54,000 Einwohner. Wafjerwerf 1864 für 300,090 ME. erbaut; mußte 
ſchon 1869 weſentlich vergrößeet werden; etwa 4000 Cubikmeter täglich werden dur 
Brunnen am Ufer der Ruhr gewonnen. 

Freiburg i. Br. 31,000 Einwohner. Hochquellenleitung, täglich 6000 Cubik— 
meter, 30 Meter Drudhöhe; per Kopf 190 Liter. Anlagefoften 1,000,000 Mk., pro 
Kopf Mi. 32,30. 

. Staßfurt. Seit 1871 Leitung aus der Bode, von Saldbah erbaut, täglich 
2500 Eubifmeter. Das Wafjer zum Trinken, Kochen zc., wird von den Conjumenten 
ſelbſt filtrirt und ift frei, Anlagefoften ME. 213,000. 

Stettin. 81,009 Einwohner. Filtrirtes Flußwaſſer, von Hobrecht erbaut, 
größter Tages-Verbraud 7348 Cubikmeter. 1872 Selbloftenpreis pr. Cubifmeter 8,7 Pf. 

Stuttgart. 108,000 Einwohner. 1861 von Moore hergeftelltes Waſſerwerk 
liefert mittelft einex 5Opferd. Turbine täglich 4500 Cubifmeter aus einem Neckarkanale 
bet Berg in das bei der Stadt liegende Hochreſervoir mit Filterbaſſins. Anlagekoſten 
Mt. 771,000. Sm Jahre 1875 wurde von Oberbauratd Ehmann die jog. Seewafjer- 
leitung für 500,000 ME. erbaut. Da beide dem Bedürfniß nicht mehr genügen, fo 
wurden artiftiihe Brunnen gebohrt, wobei man ftatt Waſſer eine Steinſalzſchichte fand. 

Am. 30,000 Einwohner. Seit 1874 eine von Oberbaurath Ehmann erbaute 
Quellenleitung, 15 Kilometer lang, in ein in der Nähe der Stadt def. Sammelbafüin, 
von hier eine LOpferdige Dampfmajhine in das Hochreſervoir. Die Hydranten liefern 
bei 30 Meter Strahlhöhe per Secunde 5 Liter. 

Wiesbaden. 47,000 Einwohner, Quellwaſſer, das durch 5000 Meter lange 
Sammelfanäle gefaßt wird. Täglicher Verbrauch 3000 Cubikmeter. Koften 900,000 ME. 
per Kopf ME. 19.— : 

Würzburg. 49,000 Einwohner. Quellenwaſſerleitung. 1856 erbaut, flieht 


ee 


der 290 Meter entfernten Pumpftation zu; tägl. Verbraud 3500 Cubikmeter. Anlage⸗ 
foften 339,500 Mt. Für 1 Cubikmeter werden 4 Pf. vergütet. 


Schließlich mögen noch einige Daten aus den ftatiftiihen Zufammenftellungen des 
Ingenieurs Grahn folgen, die derjelbe bei Beſuch von 159 Ortſchaften Großbritanniens 
und Irlands mit zufammen ca. 6 Millionen Einwohnern machte. 

Bon diefen 159 Ortſchaften erhalten ihr Wajjer 

63 Orte dur Pumpenbetrieb, 
78 Orte durch natürliches Gefälle, ? 
18 Orte theils durh Pumpen, theils dur natürl. Gefälle, 

128 Orte haben per Kopf 172 Liter in 24 Stunden, diejenigen mit gemischten 

Syſtem nur 130 Liter. 
Die Anlagekoften bei 128 Orten betragen 47 ME. pro Kopf 
50 ,„ m. Bumpmw. beir. 46 „ u u 
64 ,. nat. Gefälle AORTA 
Ber den Übrigen mit gemiſchtem Syftem 52 „ 


Anlagefoften pro Cubilmeter und pro 24 Stunden bei Pumpenbetrieb D Mi. 234 
„naturl. Gefälle ,, 267 


„ gemischt. Syſtem, 322 
Im Durchſchnift ME, 271 


Durchſchnittlicher Druck 48,5 Meter, 
Preis per Cubifmeter im Durchſchnikt 14’ Pf. und zwar: 

21° per Cubifmeter 9—10 Pf. 

33% , 3 12—15 „ 

1a, 15 
Das mit Bumpen gewonnene Waffer ftellte ſich dutchſchnittlich um 0,5 Bf. höher 

als das mit natürlihem Gefälle. 
Sreijing, im Oftober 1882. 
K.P. 
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Nedattıon, Drud und Verlag von Franz Paul Datterer in Freiing. 








